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Ubermut tut selten gut

JaN PETERS

Wer bisher meinte, die SVP sei eine re-
aktionir volkstiimelnde Partei, welche
die Vergangenheit beschwore und die
Zeichen der Zeit, abgesehen vom Neo-
liberalismus, nicht begriffen habe, der
war sicher noch nie auf der elektrischen
Heimseite der Schweizer Volkspartei.

Dort kann man unmittelbar und von
Moskauer Agitprop-Sturmtruppen oder
deren SPS-Marionetten unverfalscht auf-
saugen, wie modern diese Partei wirk-
lich ist. Auch bemerkt man sofort, dass
die Macher dieser Seite ihre Pappenhei-
mer kennen. Nehmen wir als Beispiel
nur einmal den SVP-Shop; wunder-
schone SVP-Anstecknadeln werden
angeboten, die dem Publikum schmack-
haft gemacht werden mit den verlo-
ckenden Worten: «Die beliebte An-
stecknadel mit hohem Wiedererken-
nungswert.» Dies deutet klar darauf hin,
dass hiermit exakt zielgruppenzentriert
die durchschnittlichen, um nicht zu
sagen hundsgewGhnlichen Parteimitglie-
der und -interessenten zum Erwerb die-
ser Preziosen animiert werden sollen.
Konkret hat man sich dies so vorzustel-
len: Der national gesinnte, pflichtbe-
wusste, 85-jihrige Stmmbiirger heftet
sich die Anstecknadel ans Revers seines
Alplerkittels und besucht eine Parteiver-
anstaltung. Leicht schwankend nach
Hause zuriickgekehrt, legt er seine
Nadel wieder fein siuberlich in die But-
ter im Kiihlschrank — falls er ein solch
avantgardistisches Kiichengerit in seinen
vier Winden {tiberhaupt duldet. Am

nichsten Morgen, kurz nach dem Mel-
ken, offnet er wieder die Kiihlschranktiir
— jetzt immer noch einfach stllschwei-
gend voraussetzend, ein dermassen futuri-
stisches Gerit ist tberhaupt da — er
nimmt sorgfiltig die Butter heraus, stellt
sie bedichtig auf seinen grob zusammen-
gehauenen Kiichentisch aus Létschentaler
Arvenholz, setzt sich nieder und greift,
nach dem Absingen der Nationalhymne,
zu Zopf und Butter. Wihrend er tef er-
griffen einer Radio-Hilversum-Original-
tibertragung der Schlacht von Sempach
lauscht, schiebt er sich eine Butterschnitte
hinter die helvetischen Kiemen. Plétzlich
— was ist das? Etwas knirscht zwischen sei-
nen Zihnen, ja droht sogar, sich unter die
notdiirftig  kukidentstabilisierten Dritten
zu schieben: «Gottfried Stutz!!», rufts
eidgendssisch aus ihm heraus, und ent-
setzt spuckt er den Fremdkorper auf den
Tisch. Lange betrachtet er das ritselhafte
Ding, bis er nach knapp dreissig Minuten
die «beliebte Anstecknadel> als ein nicht
fir den menschlichen Verzehr geeignetes
Partei-Accessoire erkennt. Das also ist mit
«hohem Wiedererkennungswert> gemein;
raffiniert eingefidelt im SVP-Shop, ohne
jede Frage!

Wenn’s um politische Inhalte geht, redet
der Blocher-Folgeprisident, ein gewisser
Herr Maurer, auf der Homepage Klartext:
«Wahre soziale Politik ist die Politik der
SVP. Sie geht sorgsam mit Ressourcen
um, sorgt dafiir, dass der Moloch Staat
nicht alles verschlingt und dem Biirger
Geld zum Leben bleibt.»

Aber nicht nur gegen das unersittliche Un-
geheuer Staat wird zu Felde gezogen, son-

dern auch mit Plakaten gegen rotes Rat-
tengesindel, das in subversiver Kollabo-
ration mit dem Monster Staat die Reste
dessen auffrisst, was die braven Biirger
sich mithsamst vom Munde abgespart
haben.

Menschen = Ratten? Da war doch was?
Was bezweckt man, wenn man Men-
schen in die Nihe von Schidlingen und
Ungeziefer bringt> Man sondert sie vom
schiitzenswerten Teil der Menschheit ab.
Der unertrigliche Nazifilm «Der ewige
Jude» hat dies in Vorbereitung der Ver-
nichtungslager aufs Firchterlichste de-
monstriert. Ein Film, den Goebbels und
Hitler zunichst noch nicht einmal SS-
Einheiten unzensiert zu zeigen wagten.
Julia Schifer von der Universitit Diis-
seldorf schreibt dazu: «Gerade in den
Zwanzigern, als Sozial- und Rassenhy-
giene ihren Aufschwung als Wissen-
schaften zur Krankheitspriavention der
Bevolkerung sowie der staatlichen me-
dizinischen Kontrolle (Impfung, Qua-
rantine etc.) erlebten, erhielten Un-
geziefer-Metaphern, die oft den ein-
gewanderten <Ostjuden> zugeschrieben
wurden, besondere Relevanz. Das anti-
septische Vergasen von bakteriell infi-
zierten Raumen mit Formaldehyd oder
die Aussonderung von <Ostjuden> in be-
reits als solchen benannten <Konzentra-
tionslagern> in Bayern fand schon in den
1920er-Jahren statt.»

Es gibt einige wenige Themen, von de-
nen die politischen Parteien Abstand
halten sollten, denn diese rithren an Ka-
tastrophen, vor deren apokalyptischem
Grauen selbst die Satire wortkarg wird.

Heute so - und morgen?

Heute so und morgen anders,
so zeigt das Wetter seine Seiten,
wohl bis in alle Ewigkeiten.

Heute hoch und morgen tefer,
so ldsst der Borsenstand uns wissen,
dass wir die Sicherheit vermissen.

Heute ja und morgen aber,
so ldsst uns Bundesbern im Dunkeln,
ob jemals tiefe Steuern funkeln.

Heute triib und morgen heiter,
so zeigt die Partnerschaft im Leben,
wer nehmen will, muss halt auch geben.

Heute stiitzen, morgen feuern,
so zeigen Swiss-Verwaltungsrite
uns ihre Einsicht, ihre spite.

Urs Stihli

14 Schweiz Nebelspalter 4/2004




	Übermut tut selten gut

